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V o r r e d e .

Die Mythologie hat seit einer Reihe von Jahren die Aufmerk-
samkeit des gelehrten Publikums auf eine Weise auf sich gezogen,
die an sich schon als ein Beweis einer gewissen sie auszeichnen-
den Universalität angesehen werden darf. Sie hat dadurch in der
Tat, obwohl in ihrer neuern Gestalt die jüngste, unter den ihr
Verwandten Altertums-Wissenschaften einen Vorrang gewonnen,
welcher die Wissenschaft des Altertums überhaupt künftig immer
mehr von ihr abhängig zu machen, und ihr auch außerhalb ihrer
eigentümlichen Sphäre eine allgemeinere Anerkennung zu erteilen
scheint. Sie verdankt dies einer glücklichen Vereinigung von Be-
strebungen, welche gerade in ihrer Verschiedenartigkeit am meis-
ten geeignet waren, ihr wahres Wesen ins Licht zu setzen. Denn
wodurch kann dieses, wenn wir eines ihrer eigenen Bilder auf sie
selbst übertragen dürfen, besser bezeichnet werden, als durch das
so oft in ihr wiederkehrende Wesen einer Maia, einer Thetis, e i-
nes Proteus, überhaupt jener Gestalt, die sich zwar in einer Viel-
heit schöner und reizender Formen gefällt, aber in keiner einzel-
nen, sondern nur in allen zusammen sich erfassen lassen will. Da-
rum mag nun gerade auf diesem Gebiete des Wissens, wo die
Hoffnung, ein Einzelnes zu erreichen, ebenso groß ist, als die Ge-
fahr, das Ganze sich entfliehen zu sehen, Jedem, der entweder
durch den Reiz der erscheinenden Gestalten angezogen wird, oder
sich stark genug fühlt, die Tauschende und sich Sträubende zu be-
zwingen, umso mehr die Freiheit gestattet sein, sein Glück und
seine Kräfte zu versuchen.

Auf welche Weise die hiermit in die Hände des Publikums
kommende Arbeit an die Werke der Vorgänger sich anschließt,
habe ich durch den Titel der Schrift, welcher die in ihr behan-
delte Wissenschaft nicht bloß die Symbolik und Mythologie,
sondern auch die Naturreligion des Altertums nennt, angedeutet.



6

In welchem Sinne sie aus diesem Gesichtspunkt im Allgemeinen
zu betrachten sei, ist der Gegenstand der in diesem ersten Teile
enthaltenen Untersuchungen.

Die Mythologie, zu welcher mich eine frühe Neigung hinzog,
hat in mir, seitdem ich durch Creuzers berühmtes und klassisches
Werk, wodurch die Mythologie eine zuvor kaum geahnte Bedeu-
tung, und die ersten Ansprüche auf die Würde einer Wissenschaft
erhalten hat, näher mit ihr bekannt geworden bin, dadurch haupt-
sächlich ein immer steigendes Interesse geweckt, dass ich in ihr
und durch sie hauptsächlich der Idee der Einheit des Wissens nä-
her zu kommen glaubte, welche, vorgebildet in dem Organismus
des menschlichen Geistes, das wahre Ziel jedes besonnenen wis-
senschaftlichen Strebens sein muss. Je mehr ich durch ein genau-
eres Studium der Quellen der Mythologie das rege wundervolle
Leben, das sie in sich schließt, die Tiefe ihrer Ideen, den Reich-
tum ihrer Formen, kennen lernte, desto mehr befestigte sich in
mir die Überzeugung, dass sie nicht bloß ein zufälliges Aggregat
irgendwie zusammen gekommener Atome sein könne, sondern in
dem ganzen Umfange ihrer Erscheinungen, in welchem nur
grundlose Willkür und Beschränktheit des Standpunkts das Gan-
ze zerstückeln kann, eine in einem organischen Zusammenhang
sich entwickelnde Philosophie darstelle, welche in demselben
Grade höher stehe, als irgendein einzelnes philosophisches Sys-
tem, in welchem das Geschlecht höher sieht, als das Individuum.
Ist die Weltgeschichte überhaupt, in ihrem weitesten und wür-
digsten Sinne, eine Offenbarung der Gottheit, der lebendigste
Ausdruck der göttlichen Ideen und Zwecke, so kann sie, da über-
all, wo geistiges Leben ist, auch Bewusstsein ist, als Einheit des-
selben, nur als die Entwicklung eines Bewusstseins angesehen
werden, welche zwar nur auf eine der Entwicklung des individu-
ellen Bewusstseins analoge Weise zu denken ist, aber mit dem
beschränkten Maßstabe desselben nicht gemessen werden darf.
Wie das Bewusstsein der Individuen in dem Bewusstsein der
Völker ruht, welchen sie angehören, in einer Einheit, die doch
gewiss nicht bloß eine Abstraktion des Begriffs ist, sondern eine
lebendige, so wird auch das Bewusstsein der Völker von dem hö-
heren Gesamt-Bewusstsein der Menschheit getragen, dessen le-
bendige Einheit das Bild und der Spiegel des göttlichen Geistes
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selbst ist. Und nur auf diesem Wege lässt sich der innere Zu-
sammenhang ahnen, welcher auf dieselbe Weise, wie allen wech-
selnden Erscheinungen des individuellen Bewusstseins eine Iden-
tität zu Grunde liegt, alle welthistorischen Erscheinungen des
Menschenlebens und des Menschengeistes zu einer Einheit ver-
bindet. Rekonstruieren aber lässt sich das in der Weltgeschichte
objektivierte höhere Bewusstsein, diese Philosophie, welche,
wenn irgendeine, mit Recht den Namen der Göttlichen verdient,
von dem Standpunkt des Individuums aus, nur dadurch, dass wir
auf den inneren Organismus und die Gesetzmäßigkeit des Geistes
selbst, wie er sich in seinen verschiedenen Kräften und Tätigkei-
ten offenbart, die lebendige Urquelle, aus welcher sie allein ge-
flossen sein kann, zurückgehen; und wo sollte uns ein solcher
Versuch, wenn er je gemacht werden soll, eher gelingen, als da,
wo sich uns das geistige Leben in seinen unmittelbarsten und
großartigsten Äußerungen von selbst darstellt, in der Geschichte
des religiösen Glaubens? Indem ich so die Mythologie der Völ-
ker des Altertums als eine in das Gebiet der Religion und der Re-
ligions-Geschichte gehörende welthistorische Erscheinung, die
nur in ihrer Einheit begriffen werden kann, aufzufassen suchte,
stellte sich mir die Mythologie von selbst als der Gegensatz des
Christentums dar, und wie dieses selbst eben darum, weil es kein
menschliches System, sondern eine göttliche Offenbarung ist, nur
auf dem höchsten Standpunkte der Weltgeschichte wahrhaft ge-
würdigt werden kann, so schien auch die Mythologie, oder die
Naturreligion, nur dann in ihrem inneren Wesen erkannt werden
zu können, wenn sie in das ihr angemessene Verhältnis zum
Christentum gestellt würde. Einen bedeutenden Anteil an der
Ausbildung dieser Idee verdanke ich einem Werke, das mehr als
irgendein anderes in der Geschichte der Theologie Epoche macht,
Schleiermachers Christlichem Glauben. Je bestimmter in diesem
Werke der eigentümliche Charakter des Christentums von dem
geistvollen und scharfsinnigen Verfasser aufgefasst worden ist,
desto größer ist schon in dieser Hinsicht der Gewinn, welcher
hieraus für die Konstruktion irgendeiner andern Religionsform,
zumal derjenigen, welche dem Christentum am unmittelbarsten
entgegensteht, hervorgehen muss. Aber jene Konstruktion des
christlichen Glaubens selbst war ja nur dadurch möglich, dass
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das Christentum aus dem Gesichtspunkt der Religions-Philoso-
phie betrachtet wurde. Die allgemeinen Andeutungen, die in die-
ser Beziehung in dem genannten Werke enthalten sind, sind es
hauptsächlich, die ich in dem zweiten Kapitel des ersten Ab-
schnittes vor Augen gehabt, und für meinen Zweck weiter zu ver-
folgen und auszuführen versucht habe.

Wie weit ich nun von dem angegebenen philosophischen Ge-
sichtspunkt aus in der Behandlung der Mythologie mit dem Creu-
zerschen Werke teils zusammenstimme, teils davon abweiche,
wird der mit demselben bekannte Leser der gegenwärtigen
Schrift schon hieraus von selbst ersehen. So sehr aber auch die
Form und Anlage des Ganzen von dem Creuzerschen Werke ver-
schieden erscheinen mag, so glaube ich eben dadurch dem wah-
ren Geiste desselben, wie er sich sowohl in der allgemeinen
Tendenz, als auch in einzelnen Stellen deutlich genug ausspricht,
nur umso näher gekommen zu sein. Ist überhaupt die Mythologie,
was sie nach der von Creuzer aufgestellten Idee sein soll, so
muss irgendeinmal der Versuch der Durchführung eines Systems,
wie es in gegenwärtiger Schrift unternommen worden ist, ge-
macht werden, und soweit ich auch von der Meinung entfernt bin,
die von mir gegebene Lösung der Aufgabe als die wahrhaft ge-
lungene anzusehen, so bin ich doch überzeugt, in ihr einen Weg
eingeschlagen zu haben, auf welchem die Mythologie ihrem wis-
senschaftlichen Ziele näher kommen wird. Wie Vieles übrigens
die Creuzersche Symbolik und Mythologie einer nachfolgenden
philosophischen Behandlung übrig gelassen, ist vor allem schon
daraus abzunehmen, dass in dem ganzen großen Werke nicht
einmal eine festbestimmte und dialektisch entwickelte Definition
der beiden Hauptbegriffe Symbol und Mythus zu finden ist. Die-
ser Mangel hat einen tiefgehenden Einfluss auf den wissenschaft-
lichen Gang des Werkes gehabt, so lebendig und ergreifend auch
der echt philosophische Geist ist, der überall aus demselben ent-
gegenweht.

Auf dieselbe Weise ungefähr, wie ich mich in philosophischer
Hinsicht von Creuzer entferne, entferne ich mich von ihm auch in
dem historischen Teile der Mythologie. Für ein universelles Sys-
tem, wie es hier gefordert wird, scheint mir keine ungünstigere
Stellung gewählt werden zu können, als in dem engen und isolier-
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ten Niltale Ägyptens. Auch jetzt, nachdem ich mit den Untersu-
chungen des speziellen Teils beinahe bis zum Ende gekommen
bin, hat sich mir die in diesem ersten Teile gefasste Ansicht voll-
kommen bestätigt, dass selbst nicht einmal Griechenland Ägypten
gegenüber in ein untergeordnetes Verhältnis gestellt werden darf.
Vielmehr sind (und ich möchte den dieser Behauptung in diesem
ersten Teile gegebenen Ausdruck eher verstärken als schwächen)
Ägypten und Griechenland nur als divergierende Radien anzuse-
hen, die von Einem Mittelpunkt ausgegangen sind, von der im hö-
heren Asien liegenden gemeinschaftlichen Einheit. Ich will damit
nicht sagen, dass Creuzer dies nicht ebenfalls anerkenne, aber die
ganze Art und Weise, wie von ihm das Ägyptische System zur Ba-
sis der Konstruktion gemacht wird, scheint mir diesem eine Wich-
tigkeit und Universalität beizulegen, die es nicht verdient. Wie
Vieles ich in dem historischen Teile meiner Schrift den lichtvollen
Untersuchungen Hammers und Ritters verdanke, namentlich des
letzteren Vorhalle, die wahrlich einen ungleich höheren Wert hat,
als eine aus dem Sande Ägyptens oder Nubiens aufgegrabene
Tempelhalle, gestehe ich auch hier sehr gerne. Mögen diese Hero-
en Deutschen Geistes und Deutscher Gelehrsamkeit ihre Ideen und
Winke auch in der Gestalt und Erweiterung, die ich ihnen zu ge-
ben unternommen habe, des Geistes würdig erkennen, aus wel-
chem sie als fruchtbare Keime hervorgegangen sind! Wie wenig
übrigens auch jetzt noch eine Übereinstimmung der Ansichten
über die historische Behandlung der Mythologie zu Stande ge-
kommen ist, davon geben auch die neuesten mir kaum erst zu Ge-
sicht gekommenen Schriften über Mythologie einen Beweis. Wie
wenig werden auch in diesen noch Untersuchungen, wie die Rit-
terschen, beachtet und gewürdigt! Dagegen lassen sich immer
neue Stimmen darüber vernehmen, wie die Religionen der einzel-
nen Völker nur noch abgesondert behandelt, und für sich zur
möglichsten Gewissheit enthüllt werden müssen, eine Behaup-
tung, die nur da ernstlich aufgestellt werden kann, wo der innige
Zusammenhang, in welchem gerade in der Mythologie Philoso-
phie und Geschichte sich berühren und durchdringen, verkannt
wird. Man würde dann in der Tat weit besser daran tun, in der
Mythologie gar nicht von Religion zu reden; und welcher Art Sät-
ze ergeben sich denn meistens auf diesem Wege? Wie es nicht an-
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ders sein kann, gewöhnlich nur solche, die mit der Religion wenig
oder gar nichts zu tun haben. Es handelt sich hier nicht allein um
einen äußern, übrigens sonnenklaren, sondern vielmehr um einen
inneren Zusammenhang. Die Idee bedingt überall die einzelnen
Erscheinungen. Ohne die Idee der Religion kann das Wesen der
einzelnen Religionsformen nicht begriffen werden, und wie kann
hinwiederum das Prinzip und der Charakter einer einzelnen Reli-
gionsform richtig aufgefasst werden, wenn nicht alle Erscheinun-
gen, die als gleichartige zusammengehören, in ihrem gegenseiti-
gen Zusammenhang betrachtet werden? Wir wollen damit, kei-
neswegs über den Wert der einzelnen mythologischen Forschun-
gen dieser Art absprechen, sie geben in der Tat viel Schönes und
Treffliches, nur scheint uns, wenn von dem Prinzip der histori-
schen Behandlung der Mythologie die Rede ist, die Wissenschaft
bereits weit höher zu stehen, als dass sie eine so ängstliche Be-
schränkung in die Länge noch ertragen könnte. Ich sehe hier nur
zwei Wege, entweder den der Trennung und Vereinzelung, wel-
cher, konsequent fortgesetzt, notwendig zuletzt auf Atomistik,
Fatalismus, Atheismus führen muss, oder denjenigen, auf wel-
chem auf diesem Gebiete in dem Grade ein reineres und höheres
Bewusstsein des Göttlichen aufgeht, in welchem das geistige Le-
ben der Völker in seinem großartigen Zusammenhang als Ein gro-
ßes Ganze erkannt wird. Mittelwege zwischen beiden gibt es ei-
gentlich nicht, und halbe Maßregeln sind, wenn irgendwo, doch
gewiss in derjenigen Wissenschaft am wenigsten zulässig, die sich
das Absolute zur Aufgabe setzt. Den bekannten Vorwurf der Ver-
mengung der Philosophie mit der Geschichte fürchte ich dabei
nicht: ohne Philosophie bleibt mir die Geschichte ewig tot und
stumm: ob aber bei der Konstruktion eines einzelnen Mythus oder
ganzen Religionssystems irgendeine subjektive, willkürlich be-
schränkte, philosophische Ansicht eingemischt worden sei, kann
natürlich nur an Ort selbst Schriften so gerne erteile, die aus ei-
nem ernsten wissenschaftlichen Streben hervorgegangen sind,
möge sie in vielen, besondere jugendlichen Gemütern dieselbe
Liebe erwecken, mit welcher mich das Studium einer Wissen-
schaft ergriffen hat, die mehr als eine andere den Geist jugendlich
zu beleben, und ihm einen freiem und umfassendem Blick zu er-
öffnen vermag.
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